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Die socialistischen Geheimlehren.
I

Carl Marx,
der Gründer der neuesten focialistischen Schule.

Zu allen Zeiten hat es Geister gegeben, die in hypochondrischer
Gemüthsanwallung oder in krankhaft überreiztem Humanitätsgefühle
alles Bestehende verwarfen und auf den Trümmern desselben sich eine
neue Welt zu erbauen bemüht waren.

Je weiter das Feld, desto lohnender der Versuch, je größer der
Kampfplatz desto glänzender das Tournier. Jn der Regel waren daher
diese BeglückungssBestrebungen auf den Staat gerichtet, als die ver-
körperte Gefammtheit aller geistigen und materiellen Interessen und es  

galt, denselben von Grund aus neu zu erbauen und für die bedrückte
und gequälte Menschheit eine verbesserte Austage des paradiesischen Zeit-
alters herzustellen. Seitdem aber die vaterländische Politik so leuchtende
Bahnen eingeschlagen und die kühnsten Wünsche der großen Mehrheit
der Nation fast überflügelt hat, ist dieses Gebiet für alle Verbesserungs-
Experimente verschlossen und die Neuerungssucht, um nicht in ihrem
eigenen Fette zu ersticken, hat sich genöthigt gesehen, ein neues Feld
für ihre geistigen Ablagerungen zu wählen. Nun bleibt man gern der
gewohnten Heimath so nah als möglich. Es kann deshalb nicht Wunder
nehmen, daß diese Weltbeglückungs-Theorieu sich vom staatlichen auf
das fociale Gebiet zurückgezogen haben, zumal wenigstens auf einzelnen
Theilen des letzteren noch immer ein gewisses Zwielicht vorhanden ist,
von dem Jedermann weiß, daß es das Gebären begünstigt.

Die hochgehenden Wogen des fünften Dezenniums unseres Jahr-
hunderts hatten mehrere der erregtesten Geister in fremde Lande ver-
schlagen. Zu ihnen gehörte auch ein noch jetzt in weiten Kreisen un-
bekannter Mann, Namens Carl Marx, den der neckische Zufall in
die nahesten verwandtfchaftlichen Beziehungen zu einem früheren preuß.
Minister gesetzt hatte, der dazu ausersehen war, als einer der Haupt-
träger des conservativen Princips die aufgestiegene politische Fluth
wieder in einen ruhigeren Wellenschlag zurückzuleiten. Jn der Schule
Hegels groß gezogen und als letzter Flügelmann die linkeste Seite der
äußersten Linken einnehmend, hatte Carl Marx sich der Volkswirthfchaft
zugewendet und nach einigen mißglückten communistischen Versuchen im
Jahre 1859 das erste Heft eines angeblich umfassenden Werks betitelt
»Zur Kritik der politischen Oekonomie« veröffentlicht Trotz mancher
Leser, die das Buch gefunden. wäre es in dem tiefsten aller Meere, in
dem Meere der Druckerschwärze längst begraben und vergessen, wenn
nicht Lassalle auf feinen ruhelosen Jrrfahrten auf diese Schrift gestoßen
und in ihr eine Handhabe für die von ihm beabsichtigten soeialen Agi-
tationen erkannt hätte. Jn seiner Freude über den glücklichen Fund
hatte es Lassalle unterlassen, auch Andere auf dieGeheimquelle aufmerksam
zu machen und es nicht verschmäht, die fremde Würze unter eigenem
Namen in Cours zu setzen. Nur in der zweiten Hälfte der gegen
Schulze-Delitzsch gerichteten Streitfchrift BastiatsSchulze Fol. 149 findet
sich ganz beiläufig und nebenbei das Geständniß, daß ein großer Theil
der Lassalle’schen Theorien der geistigen Grundlage nach vollständig ent-
nommen und der gedrängte Gedanken-Ertrakt einer äußerst bedeutenden
und epochemachenden Schrift seines Freundes Carl Marx sei. Freilich
erging es diesem, wie es feinem Meister, dem Philosophen Hegel er-
gangen war, dem man bekanntlich nachsagt, daß von allen seinen Schü-
lern nur ein einziger ihn erfaßt, und daß selbst dieser ihn uoch miß-
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verstanden habe. Jn der That sind die Marx’schen Jdeen, die in ihrem
Endziele auf nackten Eommunismus hinauslaufen, in den Publikationen
des Jüngers erheblich abgeblaßty Jst dieser doch in der „liberalen
Oekonomie,« auch Bourgeois-Weisheit genannt, noch so tief befangen,
daß er nicht blos die physische Arbeit als produktiv ansieht, daß er
dem Unternehmer für seine geistige Thätigkeit eine Remuneration zu-
spricht und die Produktivität des Kapitals ausdrücklich anerkennt. Jm
Gegensatz zu den von Marx erstrebten drastischen Kuren trägt das
Lassalle’sche Weltbeglüekungs-Reeept noch einen bomöopathischen Charakter
an sich und der ganze Wundertrank läuft hier, gewissermaßen nur das
Uebergangsstadium in die selige Zeit allgemeinen Wohlergeheus einlei-
tend, auf Produktiv-Assoeiationen mit Staatsunterstützung hinaus. Der
Meister ist daher mit feinem Jünger keineswegs zufrieden unD Der
Letztere wird, abgesehen von der streng genommen ineonsequenten unD
einer überwundenen Epoche angehsörenden Beschuldigung, daß er fremdes
Eigenthum nicht gehörig respektirt habe, mehr oder weniger verleugnet
und desavouirt. »Was die Analyse der Werthsubstanz und Werth-
größe betrifft —- so heißt es in einem späteren Marx’schen Buche,
auf das wir bald näher eingehen werden —— sv erschien es um so nö-
thiger, diese Analyse möglichst zu popularisiren, als selbst der Abschnitt
von Lassalles Streitschrift, worin er die geistige Quintessenz meiner
Entwickelung über jene Themata zu geben erklärt. bedeutende Mißver-
ständnisse enthält. En Fuss-um Wenn Lassalle die sämmtlichen
allgemeinen theoretischen Sätze seiner ökonomischen Arbeiten

fast wörtlich, bis auf Die von mir geschaffene Terminologie herab, aus
meinen Schriften entlehnt hat, und zwar ohne Quellenangabe, so war
dieses Verfahren wohl durch Propaganda-Rücksichten beftimmt."

Der Schüler besaß aber eine Fähigkeit, die dem Meister fehlt,
die Fähigkeit, die Massen zu erregen, und ohne das Plagiat des mit
den erforderlichen Eigenschaften ausgerüsteten Parteiführers würde das
Marx’sche ökonomische Gold tief verschüttet sein in der vielen Makulatur
und Druckerschwärze, die in dem Zeitraum von zehn Jahren darüber
hingegangen.

Allein der Ruhm des Miltiades hat dem Themistokles die Nacht-
ruhe geraubt. Der Lärm, den das Lassalle’sche Parteitreiben hervor-
gerufen, hat den ökonomischen Prometheus, der das Zukunftsfeuer zuerst
angezündet, zu einer neuen Publikation veranlaßt. Als Fortsetzung
und weitere Ausführung jener Schrift hat jetzt Herr Marx den ersten
Band eines neuen Werks erscheinen lassen, betitelt: Das Kapital. Kritik
der politischen Oekonomie.

Alle wissenschaftlichen Versuche, eine neue Soeial-Qekonomie zu
begründen, führen auf Ricardo zurück, aus dessen Grundgesetzen der
Volkswirthschaft und der Besteuerung, vorzugsweise die Hebel entnommen
sind, durch welche die bisherige wirthschaftliche Welt aus ihren Angeln
gehoben werden soll. Und so stimmen denn in der Anerkennung und
Bewunderung dieses Schriftstellers alle Socialisten und ,,Vulgair-Oeko-
nomen« überein. Jn Bezug auf die Form seiner Darstellung ist es
demselben gelungen, größte Tiefe mit übersichtlicher Klarheit zu vereinen.
Seine Beweisführung trägt die Durchsichtigkeit mathematischer Formeln
an sich; man wähnt, er operire mit Zahlen, nicht mit Worten. Bis
zu einem solchen Grade versteht er es, den principiellen Kern von allen
Besonderheiten herauszuschälen. ·

Während aber Rieardo streng hinter der Grenzlinie zurückbleibt,
deren Ueberschreitung die Schönheit, den Geschmack und die Genieß-

barkeit eines Werkes beeinträchtigt, kann man dies der Marx’schen

Schreibweise keineswegs nachrühmen. Die bisherige politische Zerrissen-
heit und der Mangel eines nationalen Lebens, Uebelstände, die Gott
sei Dank durch die ruhmreichen Erfolge des Jahres 1866 zum größten
Theile beseitigt sind, haben sich bei den deutschen Schriftstellern auch
nach dieser Richtung hin in der nachtheiligsten Weise geltend gemacht.
Franzosen unD Engländer adressiren ihre Geistesprodukte an die Nation
unD vergessen keinen Augenblick, daß sie sich an das große Publikum

wenden. Der Deutsche schrieb und schreibt zum Theil noch für den
kleinen, zunftmäßig abgeschlossenen Kreis des Gelehrtenthums, und wie
die Eindrücke zumeist in der Studirstube empfangen waren , so waren
auch die literarischen Ergüsse vorzugsweise für die Stubengelehrsamkeit
berechnet. Ein gesundes nationales Leben ist einmal der mütterliche
Boden, ohne welchen dem Helden Antaeus die Kräfte versiegen. '

Auch bei dem Verfasser scheint die erste Geistes-Direktion aus
jener Zeit herzurühren. Denn wiewohl das Buch bei seiner soeialisti-
schen Tendenz für die Straße gemünzt sein sollte, hat es doch den
Charakter gewerbsmäßiger Gelehrsamkeit nicht abgestreift, und ist nur
für solche Magen genießbar, die es im Verdauen von geistigen Stoffen
schon zu einer gewissen Virtuosität gebracht haben. Der Versuch, die
dialektische Methode Hegel’s, nachdem sie auf Dem Gebiete der Erfah-
rungswiffenschaften vollständig Schiffbruch gelitten, in Der Volkswirths
schaft einzubürgern, dürfte als ein glückliches Beginnen nicht anzu-

sehen sein.
fernen Nase, welcher ein geschickter Former jede beliebige Gestalt zu-

 

Dieser sich selbst fortbewegende Gedanke gleicht einer wäch-

geben vermag. Was hat man nicht Alles mit dieser Dialektik bewiesen,
das Uebereinstimmende und das Entgegengesetztel Hier ist in der That«
das Wort des Dichters anwendbar:

»Was Jhr hinein nicht gelegt, ziehet Jhr nimmer heraus.«
Was soll bei einem unfertigen, im Gährungsprozesse begriffenen

unD zumeist der Erfahrung entnommenen Stoffe die spekulative Form I"
Es dürfte eine Sisyphusarbeit sein, die tausendfach neu keimende Wirk-
lichkeit, das Lebendige mit seiner unversiegbaren Kraft der Verjüngung
und Forterzeugung in das Todtengehäuse eines dialektisch sich fortbe-
wegenden Systems einzuschach-teln. Oder sollte es an der Zeit sein,
nach den letzten Gründen zu forschen, wo die zunächst liegenden Zu-·
sammenhänge noch nicht genügend aufgeklärt, und das die Unterlage
bildende stoffliche Material noch— nicht genügend geläutert und gesichtet ist?

Man begegnet noch jetzt unter den Naturforschern einem unge-
rechten und absprechenden Urtheile über die wissenschaftlichen Leistungen
jenes großen Philosophen, dessen tiefeingreifender Einfluß auf die Ge-
sammtbewegung der Geister im zweiten unD dritten Decennium unseres-
Jahrhnnderts nicht verkannt werden kann. Allein hätten die Natur-
forscher den Versuch, auch ihre Wissenschaft in die Zwangsjaeke der
Dialektik und in die spanischen Stiefeln dieser Methode einzuschnüren,
nicht mit aller Energie zurückgewiesen, wir würden in allen Zweigen
der Naturkunde nicht Die'reicben Fortschritte registriren können, die nicht

wenig dazu beigetragen haben, durch Vollendung der Technik und Ver-
vollkommnung der Arbeitsmittel die Eonstiete auf soeialem Gebiete zu
der Form zuzuspitzen, wie sie uns aus dem Marx’schen Buche entge-
gentreten.

So sehen wir an der Schwelle des letzteren einen inneren Wider-
spruch, insofern als dasselbe vermöge seiner gelehrten Haltung, seiner
dialektischen Methode und seiner nichts weniger als populären Form
nur für Fachmänner. also nur für die ,,Vulgair- und Bourgeois-Oeko-
nomen« zugänglich ist, deren Schmähung und Herabsetzung der Verfasser
fast auf jeder Seite sich zur Aufgabe gestellt bat. Die Saat der Zu-
kunft wird ausgestreut in den Boden, der mit Dornen und Disteln

überwuchert ist! Allein trotz der einsamen Höhe, welche den Standpunkt
des Herrn Verfassers kennzeichnet, muß dieser doch unbewußt die Ueber-
zeugung in sich gehegt haben, daß das tief unter ihm befindliche Gros
der von den Bourgeois-Jdeen eorrumpirten Vulgair - Qekonomen für die
mit selbstgefälligem Stolze proklamirte ,,.Wahrheit« noch zugänglich sei.
Und in der siegreichen, Alles überwindenden Gewalt der letzteren irrt
er nicht! So wenig auch eine absolute Trennung der Politik und der

Volkswirthschaft im Staatsleben ausführbar ist, so stehen doch die Be-
strebungen, die eine zur Folie der anderen zu machen, völlig vereinzelt da.
Je weniger somit Leidenschaft oder Interesse die Haltung der deutschen
Volkswirthe beeinträchtigen, desto leichter muß es dem Gedanken werden,

sich den Durchbruch zu erkämpfen. Jst auch die Wahrheit glücklicher-
weise nicht des Widerspruches froh und von der Sucht der Veränderung
nicht angekränkelt, so ist man doch für das Neue keineswegs unzu-

gänglich. Die Erfahrung in allen Wissenschaften zeigt vielmehr, daß
in der Anerkennung des Neuen der Eine es dem Anderen zuvorzuthun
beflissen ist. Nur muß das Neue sich als ein wirklicher Geistesfortschritt

dokumentiren, unD mehr sein, als eine, noch obendrein mißglüekte Nega-
tion des Alten.

Wer in der Geschichte der Menschheit und damit in der Geschichte-
der Wissenschaften gewohnt ist, eine aus uranfänglichen Keimen stetig
und stufenweise fortschreitende Entwickelung zu sehen, in welcher das--
Neue auf den Trägern des Alten, das Kommende auf Der Grundlage
des Bestehenden sich aufbaut, der wird freilich nicht ohne das größte
Mißtrauen an literarische Erscheinungen herangehen, die in ungewöhnlich
gesteigertem Selbstbewußtsein den Bruch mit allen seitherigen Errun-
genschaften zur Parole machen und, indem sie die Brandfackel des Hasses-·-

in die einzelnen Schichten der Gesellschaft werfen, als Tauben mit-
dem Oelzweige den endlichen und unvermittelten Beginn der nachsünd-
fluthlichen Aera verkünden. Dieses Mißtrauen ist um so begründeter,
als wir innerhalb der Erinnerung der letzten Generationen eine ganze
Reihe solcher Weltbeglüekungs-Theorien an der Macht der concreten
Dinge elendiglich haben scheitern sehen. Ueberdies hat die ,,altersschwache«
Welt den Widerwillen gegen alle Parforce-Kuren noch immer nicht-
überwunden. «

Wie dem aber auch sei, trotz der hohen Selbstschätzung und der-
oft eynischen Freude des Verneinens gehört das Marx’sche Buch zu»
den Erscheinungen, die mit bloßem Stillschweigen nicht aus der Welt.
zu schaffen sind. Es ist ein Stein, der auf die Bahn gesunder Ent-
wickelung geworfen ist, und der beseitigt werden muß, wenn diese ihren
Fortgang nehmen soll. Jst es auch nicht gemacht, zu fördern, so ver-
mag es doch wenigstens unklarere oder sympathischgesinnte Geister zui



iknmstrieken und damit die Ruhe des gesellschaftlichen Bewußtseins auf

sieinige Zeit zu trüben.
Bei der ungewöhnlichen formalen Begabung ist es in der That

»in hohem Grade zu beklagen, daß individuelle Geistes-Disposition ver-

bunden mit äußeren Lebensschicksalen den Verfasser in eine Richtung

hineingedrängt hat, von der aus eine Förderung und Weiterbildung

----bestehender gesellschaftlicher Einrichtungen zur Unmöglichkeit geworden

ist. Wer, wie er, in verbitterter Geistesstimmung und hämischer Freude

am Negiren sich in eine derartige Sackgasse verrannt hat, für den ist

ein glücklicher Ausweg nicht mehr zu gewinnen. Wenn auch das

ganze Buch einen entschieden krankhaften Charakter an sich trägt, so

zwingt doch die geistige Energie, mit welcher der verkehrte Standpunkt

sverfochten wird, eine gewisse Anerkennung ab. Wie verfchwindend klein

sind diesem socialisiischen Meister und Großhändler gegenüber die Col-

porteure, welche den Detailverkauf und Straßenverschleiß übernommen

haben und die, wie der reichstägliche Mende, anstatt mit Gründen zu

kämpfen, ihr angebliches Recht ,,vom Himmel herabholen.«

Freilich ist jeder Zeile des Marx’schen Buches anzumerken, daß

der Verfasser nicht bloß der deutschen Heimath, sondern der eonereten

Welt überhaupt entfremdet ist. Seine geistige Schalthier-Ratur, die

gewohnt ist, sich einzukrusten und in diesem Abschluß gegen die Außen-

sdinge zu brüten, verbunden mit der alle Frische und Lebendigkeit zer-

störenden Dialektik haben ihn nach und nach so eingegarnt, daß ein

--unbefangener Blick in die Zustände des Lebens nicht mehr vergönnt ist.

So fehlt es dem Verfasser an jeder durch Autopsie und Kenntniß der

praktischen Verhältnisse geläuterten Anschauung und in seinem Geiste

spiegeln sich nicht die lebensvollen, mannigfachen und gesialtenreichen

·«Erscheinungen und Zustände der wirklichen Welt wieder.

Wir erwähnten schon, daß Lassalle seine Doktrinen aus dieser

nQuelle geschöpft und sein Rüstzeug aus diesem Arsenale entnommen

habe, und daß somit die Arbeiterbewegungen, wie sie innerhalb der

letzten Jahre in den großen Jndustrie-Städten Deutschlands hervorge-

treten sind, auf Marx als den intellektuellen Urheber zurückgeführt

werden müssen.

Während nach dem Tode Lassalle’s das angefachte Feuer halb und

halb erloschen war, ist es diese neue Publikation gewesen, welche wie-

derum siedendes Oel in den verglimmenden Brand gegossen hat. Denn

es ertönen» in den Berliner Arbeiterversammlungen S1)lagwörter, wie

««Normal-Arbeitstag, Rate des Mehrwerths u. dgl» die keinen Zweifel

übrig lassen, daß der Zündstoff aus dem Marx’schen Magazine wieder

aufgefrischt ist.

Wiewohl Marx von der leichten Verständlichkeit seines neuesten

Geistesproduktes überzeugt ist, so würde der Arbeiter dennoch genöthigt

sein. nach wie vor sein ,,hartes« Brot zu verzehren, anstatt sich ver-
mittelst der Aneignung und Durchdringung der Marx’schen Theorien
die Anwartschaft auf ein irdisches Eden zu erkaufen, wenn sich nicht in

«der Person des Herrn Schweitzer und Genossen wiederum Organe ge-
sunden hätten, welche die unverdauliche Speise dem Volksmagen in einer
saßlicheren Form zuzuführen beflissen wären.

Für Lassalle lag in dem Unterschiede zwischen Arbeitsmenge und

Arbeitslohn, in dieser kleinen, den socialen Krieg und den socialen
Frieden enthaltenden Falte die ganze National-Oekonomie mit dem
gesammten Zins und Profit des Kapitals verborgen. Diese Falte hat
»sich jetzt enthüllt, das geheimnißvolle Bild ist entschleiert und als leuch-
tendes Meteor ist die Rate des Mehrwerths, der Normal-Arbeitstag

»und die Plusmacherei hervorgetreten
Das Kapital, das schon so viel Kopfzerbrechen verursacht, ist endlich

durch Marx entlarvt; das Kapital ist nichts Anderes als eine fortge-

setzte Kette von Raub und Veruntreuung. Die Physiokraten hatten in
einseitiger Ueberschätzung der schaffenden Kräfte der Natur die Arbeit
und das Kapital für unproduktiv erklärt. Die neue Lehre erkennt nur

die rohesie Muskelthätigkeit als Güterquelle an nnd verurtheilt in noch
größerer Uebertreibung Natur, Kapital und geistige Arbeit zur Steti-
s««·lität. Die physische Kraftanstrengung allein schafft nach Marx Güter
und indem der Unternehmer einen Theil derselben dem Arbeiter vorent-

.-hält, nährt und mästet sich durch fortgesetzte Beraubung das Kapital.
Wir wollen in Rachstehendem den Versuch machen, diesen neuen.

Angriff auf den Frieden der Gesellschaft abzuwehren. Wir wollen
diesen neuen ökonomischen Glaubenslehren und Schlagwörtern etwas
näher treten und prüfen, ob dieselben vor der Sonde des gesunden
Menschenverstandes Stich halten. Es wird sich frei-lich sehr bald zeigen,
»daß sie trotz des philosophischen und metaphysischen Brimboriums nichts
sind, als Seifenblasen, die bei einer eingehenden Kritik sofort in alle
Winde zerstieben; es wird sich ergeben, daß die vielgepriesene Hegel’sche
Dialektik nicht das edle, feurige, geflügelte Zauberroß ist, welches den
Reiter in die Regionen des reinen, von irdischen Leidenschaften unge-  

trübten Aethers hinaufhebt, sondern vielmehr der dürre Klepper Rost-

nante, der willig den Eingebungen und Träumereien jedes irrenden

Ritters uochtrollet.
B e u t n e r, Regierungs-Rath

 

Das Bestocken der Halmsriichte.

Bei der hervorragenden praktischen Bedeutung, welche die Be-
ftockung der Getreidepflanzen für jeden Landwirth haben muß, dürfte
eine kurzgefaßte Mittheilung der Beobachtungen und Untersuchungen,
»welche Dr. Schumacher in der Wiener landw. Zeitung veröffentlicht,
auch für einen großen Theil der Leser dieses Blattes von besonderem
Interesse sein. .

Ein Versuch, welcher mit jungen Weizenpflanzen gemacht wurde,
von denen ein Theil, bei hinreichender Wärme, Feuchtigkeit und Boden-
reichthum, in zerstreutem Lichte vegetirte und nur 3—-—4 Stunden des
Tages direkt von der Sonne geschienen wurde, ergab als Resultat, daß
keine der Pflanzen sich bestockte; während die unter denselben Verhält-
nissen, aber der Einwirkung der Sonnenstrahlen den ganzen Tag aus-
gesetzten Pflanzen reichlich Sprossen trieben. Diese Sprossenbildung
war um so kräftiger, je größer das Gewicht der Körner und der Reich-
thum des Bodens an Pflanzennahrung war. Die chemische Unter-
suchung dieser beiden, in Bezug auf Belichtung verschieden, sonst unter
ganz gleichen Verhältnissen sich entwickelnden Pflanzen zeigte, daß im
Sommerkorn der ersteren der Stärkegehalt in kurzer Zeit verzehrt,
während in letzterem Falle noch immer mehr oder weniger Stärke
vorhanden war. Die unter dem Einfluß von Sonnenstrahlen sich ent-
wickelnde Keimpflanze erzeugte schon in ihren grünen Blättern so viel
organische Substanz, daß der Bedarf zum horizontalen und vertiealen
Aufbau des Primärstengels dadurch gedeckt wurde. Jn dem Moment,
wo die ersten Blättchen grün wurden, hatte sie vor ihrer in Bezug der
Belichtung weniger begünstigten Schwester einen bedeutenden Vorsprung
voraus; ein neues oder doch vollkommeneres Ernährungsorgan und eine
doppelte Nahrungsquelle. Der hieraus resultirende Ueberschuß an
Pflanzennahrung sammelt sich, so weit er nicht zur· Bildung des Pri-
märstengels gebraucht wird, am Grunde desselben, — der sogenannten
Vegetationsbasis —- an und bewirkt hier als bildungsfähiges Gewebe
das Hervortreten von Seitensprossen. Die andere Pflanze, welche sich
unter ungenügender Wirkung der Sonnenstrahlen entwickelte, mußte das
im Sommerkorn aufgespeicherte Bildungsmaterial verwenden, um den
Primärsprossen nothdiirstig entwickeln zu können. Als Grundursache
dieser entgegengesetzten Erscheinung müssen wir die Sonnenstrahlen be-
zeichnen. Sie sind es, welche die unorganische Pflanzennahrung in
organisches Bildungsmaterial verwandeln und der Pflanze in der Zeit,
wo überhaupt eine Bestockung möglich ist, die Grundbedingungen zu
derselben gewähren. Ohne Licht vermögen die übrigen Faktoren des
vegetativen Lebens: Wärme, Feuchtigkeit, Reichthum des Bodens, Schwere
und specisisches Gewicht des Saatkorns, Tiefe der Saat und Behand-
lung des Saatfeldes in ihrer Einzelwirkung das Bestocken nicht zu
veranlassen.

Aus diesen physiologischen Verhältnissen ergeben sich hinsichtlich
der Bestoekung praktische Grundsätze von hervorragender Bedeutung, die
wir in Folgendem kurz rubrieiren wollen.

1. Die frühe Saat des Wintergetreides kann in Folge der länger
andauernden Lichteinwirkung sich reichlicher bestocken als die späte. Die
reich bestoekt ins Frühjahr kommende Winterpflanze besitzt eine größere
Anzahl von Assimilationsorganen (Blätter), kann daher mehr organische
Substanz erzeugen, sich besser, kräftiger entwickeln und in einem trockenen
Frühjahr mit größerer Sicherheit die nachtheiligen Folgen der Dürre
überstehen.

2. Die Fähigkeit, Sprossen zu treiben, ist der Vegetationsbasis
nur so lange gegeben, als sie nicht verholzt ist. Um diese Verholzung
möglichst zu verlangsamen, ist dafür zu sorgen, daß dieser Theil der
Pflanze in Berührung mit dem Boden bleibt. Durch Saat in voll-
ständig gesetztem Boden, durch gleich tiefe Unterbringung des Samens,
durch Behaeken, Walzen des Saatfeldes wird dies am leichtesten zu er-
reichen fein, und es dürfte die Behauptung, daß durch die Drillkultur
am zweckmäßigsten diesem Umstande Rechnung getragen wird, keiner
besonderen Rechtfertigung bedürfen. Die nachtheiligen Folgen, welche
sich nach lang andauerndem offenen Frosiwetter, nach Beweiden der
Herbstsaaten mit Schafen auf Sandboden meist einstellen, sprechen eben-
falls für diese Annahme.

3. Bei später Wintersaat muß stärker gesäet werden, damit in
einem weniger günstigen Frühjahr durch größere Zahl von Pflanzen
die mangelnde Bestoekung ersetzt werde.

28"
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4. Das Sommergetreide muß so früh wie möglich gesäet werden,
damit Winterfeuchtigkeit und Sonnenschein in ausgedehnter Weise benutzt
werden können.

5. Große und schwere Sameukörner begünstigen die Bestockuug,
daher ist stets auf schweres Saatgut zu halten und auf dessen Auswahl
die größte Sorgfalt zu verwenden.

6. Reichthum des Bodens an Pstaitzennahrung begiinstigt eben-
falls die Bestoekung. Nachhilfe kann durch uährstoffreichen Composi-
dünger gegeben werden.

7. Die Bewurzelung der Seitensprossen, ohne welche die Halm-
bildung nicht stattfinden kann, ist abhängig von Feuchtigkeit und Dun-
kelheit. Es wird daher scharfes Eggen und Behacken der Saatfelder
ein ausgezeichnetes Hilfsmittel bleiben, die Bedingungen zu dieser Be-
wurzelung zu geben, da ja dadurch die entblößten Sprossen mit Erde
bedeckt und beschattet werden. Ramentlich sollte auf dünnstehenden
Saatfeldern diese Mauipulation niemals unterbleiben Aber auch bei
dichtem Stande der Saaten wird ein tüchtiges Eggeu stets von Erfolg
fein. Ein Theil der Pflanzen wird aus dem Boden heransgerifsen und
für die übrigen dadurch mehr Raum und Licht zur Entwickelung ge-
schaffen; ein Theil wird geknickt unD dadurch bei der den Pflanzen
zu dieser Zeit innewohnenden Regenerationskraft zur Knotenbildung
veranlaßt, wodurch für spätere üppige Entwickellmg dem Lagern des
Getreides vorgebeugt wird.

M..." . .. ....‑.....‑.ṅ ... ... -. , . ..

Mittheiluugen der Priifnngsftation fiir landw. Maschinen
zu Halle a. S.

Wie bekannt, hat sich in Halle eine Prüfungsstation für landw.
Maschinen gebildet. Die Namen, welche an der Spitze dieses zeitge-
mäßen Instituts stehen ———- von Beuermann, I. Kühn, Gueis, Perels —-
lassen es für wünschenswerth erscheinen, auch unseren Lesern von Zeit
zu Zeit die Resultate dieser Priifungeu hier kurz mitzutheilen.

1. Drillmafrhiue von I. Kcmua tn Brcslcnt.

a. Die technische Ausführung dieser Maschine ist im Großen und
Ganzen gut; nur sind einzelne Theile zu schwach ausgeführt,
wie z. B.

der Hebel, mittelst welches der Betrieb der Säewelle
ausgerückt wird;

die Ketten zum Aufwindeu der Schaare;
die Ebarniere, in welchen sich die Schaarhebel drehen.

b. Der Gang der Maschine ist leicht. Statt des englischen Vorder-
steuers (Einlenkung durch einfache Hebel) dürfte sich eine me-
chanische Umsetzung, etwa ein Kettenvordersteuer nach Zimmer-
manns Anordnung empfehlen.

c. Die Ansstreuvorrichtung — Schöpfräder — läßt insofern zu
wünschen übrig, als die einzelnen Säeräder zu wenig vertieft
sind, so daß auf hügeligem Terrain ein Abgleiten einzelner
Saatkörner vor dem Einfall in das Leitungsrohr stattfinden
muß, wodurch der Saateustaud unregelmäßig wird.

Durch angemessene Aenderung der Ausstreuvorrichtuueb Anbrin-
gung einer Vorrichtung zum leichteren Einlenken des Vordersteuers
unD Verstärkung einzelner oben erwähnter Theile wird die Maschine
sicherlich den Anforderungen der Praxis aufs Vollständigste genügen;
wie ja auch eine Menge Berichte schles. Gutsbesitzer sich nur lobend
über dieselbe aussprechen.

2. Rübendtbbelmaschtne von Jul. Carow in Schmirhow

bei Prog.

Die Maschine beruht auf dem Priucipe der Young’schen Dibbel-
vorrichtung und hat mit den Young’fchen Maschinen dieselben Uebel-
stände gemeinsam:

a. daß die Rübenkerne erheblich gequetfcht werden. wodurch also die
Maschine von vornherein unbrauchbar wird;

b. daß die Ausstreuung sehr unregelmäßig stattfindet·, da die Löcher
in den Saatfcheiben zu klein sind und sich daher leicht ver-

“wie"; .
c. daß die Höhlungen der Schaare sich leicht mit Erde vollsetzen

und hierdurch Verstopfungen eintreten.

Nach diesen Resultaten mußte von Versuchen, die Maschine zur
Bestellung zu benutzen, abgesehen werden. Selbst wenn durch eine
veränderte Eonstruetion der Saatscheiben der ad a erwähnte Fehler
vermieden werden sollte, so besitzt die Maschine noch eine Reihe von
Unvollkommenheiten, wie z. B. den Mangel jeder Regulirvorrichtung
für Reihenweite, Büschelentfernung und Saatauantumz sie ist demnach
nicht im Staude, mit den bereits angewendeten Dibbelmaschinen nach  

Saek’scher oder Zimmermann’scher Eonstruetion in die Schranken zu
treten. -—-—

:‑3. Dibbelmaschtne von u. Sack in Plagwllz bei Leipzig.

Das Resultat der Prüfung wurde von der PriifungssEommission
dahin zusammengefaßt:

3.. daß mit der Sack’scheu Maschine die Aufgabe, eine praktisch
brauchbare Dibbelmafchiue herzustellen, als gelöst zu betrachten

it‘l ;
b. daß sich der Fabrikant durch mehrfache Verbesserungen, welche er

an der Maschine angebracht (Gewichtsregulator, gleichzeitig
wirkende Ausriiekevorrichtung für Schaarhebel und Säewelle 2e.)
ein wesentliches Verdienst um die Ausbildung der Dibbel- und
Drillfäemaschiuen erworben habe;

c. daß die technische Ausführung in jeder Hinsicht tadellos sei.
Der Vorstand der Prüfungsstation ist demnach in der Lage, die

Sack’sche Dibbelmaschiue unbedingt zur Anschaffnug empfehlen zu können.

Zum Tabaksbau.

Mit dem 1. Januar d. I. ist das Gesetz vom 26. Mai 1868,
betreffend die Besteuerung des inländischen Tabaks in Kraft getreten.
Da nun mit Dem Monat Juli die Zeit herannaht, in welcher die mit
Tabak bebauten Arkerflächeu zur steueramtlichen Meldung gelangen müssen,
so geben wir hier in kurzen Ausziigen diejenigen Bestimmungen, in
welchen sich das neue Gesetz von dem Gesetz vom 2!). März 1828
unterscheidet.

Nach § 1 des neuen Gesetzes unterliegt der im Zollvereiusgebiete
erzeugte Tabak einer Abgabe nach Maßgabe der Größe der mit Tabak
bebauten Ackersiäche und beträgt Die Steuer von 6 QuadratsRutheu,
jährlich 6 Silbergroschen oder pro Morgen i; Thlr. ---—- Nach den
früheren Bestimmungen war der Boden je nach seiner Güte in sil. Klassen
getheilt, von denen die erste 6, die zweite 5, Die dritte it- und die
vierte 3 Silbergroschen Steuer entrichtete. —- Flächeu unter (S Qua-
dratrutheu waren früher und sind jetzt steuerfrei. —-—— Die Bestinuuuug,
daß der Inhaber einer mit Tabak bebauten Fläche dieselbe noch vor

Ablauf des Monat Juli der Steuerbehörde unter Angabe der Größe,

schriftlich anzumelden habe, ist geblieben; er erhält darüber von der
Behörde eine Bescheinigung. --——- Die Angaben werden von Der Steuer-
behörde geprüft nnd dürfen dem Tabaksbauer Vermesfninzskosteu hier-
durch nicht erwachsen. Die zu entrichteude Steuer wird dem Aubauer
bekannt gemacht und hat er die eine Hälfte im Monat December, die

andere im Monat April des nächsten Jahres zu entrichten. Die früheren

Bestimmungen waren hierin günstiger, indem der Steuerschuldner, wenn
er nicht die Hälfte seines Tabaks in andere Hände brachte, zur Zahlung

Zeit hatte bis Ende Juli des auf die Ernte folgenden Jahres.

Der Inhaber des Grundstücks haftet für die volle Steuer,

auch wenn der Tabak vou einem-Anderen angepflauzt ist, eine Anord-

nung, welche in dem früheren Gesetze nicht getroffen war. -... Der

Steuererlaß bei Mißwachs oder anderen Unglücksfälleu wird noch nach

dem Reinissionsreglement vom 2S). December 1828 gewährt, jedoch ist

es dem Bundesrathe des Zollvereins überlassen, ein auderweites Re-
glement festzustellen, dessen Bedingungen hinsichtlich der Höhe der zu

gewähreudeu Erlasse jedoch nicht ungünstiger als die bisherigen fein

Dürfen. —-—— Aussuhrvergütungen für im Inlande erzeugten Tabak wurden
bei der früheren Gesetzgebung gar nicht gewährt, wogegen jetzt bei
Verseudungen in das Ausland von 50 Pfund ab eine Riiekvergütung

der Steuer stattfindet, welche für Den Eentner Roh- und Schnupftabak
auf 15 Sgr. unD für den Eentner entrippte Blätter und Tabaksfa-
brikate auf 20 Sgr. festgesetzt ist. Der Bundesrath des Zollvereins

ist jedoch ermächtigt, diese Vergütungssätze zeitweise oder dauernd auf

20 resp. 25 Silbergroschen zu erhöhen. -—- Fiir grüne Tabaksblätter
wird keine Ausfuhr-Bonisikatiou gewährt.

Die Strafbestimmungen haben sich gegen früher nicht wesentlich

geändert. Nach wie vor hat derjenige die Defraudationsstrafe, welche

in dem 4fachen Betrage der Steuer besteht, verwirkt, Der seine mit

Tabak bebaute Ackerfläche gar nicht anmeldet. --—- Meldet der Ta-
bakpflanzer dieselbe ihrer Größe nach zu gering an, so kommt es darauf

an, ob die verschwiegene Fläche mehr oder weniger als den 20sten

Theil der Gesammtstäche beträgt. Im ersteren Falle hat er eine Ord-

nungsstrase bis zur doppelten Steuer von dem verschwiegenen Flächen-

maße verwirkt, wogegen nur die einfache Steuer erhoben wird, wenn
die zu wenig deklarirte Fläche unter l/im Der Gefammtfläche beträgt.
Die frühere Gesetzgebung war hierin strenger, denn bei Verschweigungen
über l/20 Der Gesammtstäche trat die Defraudationsstrafe ein. —- Jst
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eitie festgesetzte Geldbnße von dem Angeschnldigten nicht beizutreiben, so
wird dieselbe in Gefängnißstrafe umgewandelt und werden hierbei
5 Thlr. gleich einer Woche Gefängniß gerechnet. M.

Brettuerci - Hilfsgcfäßc.

Eine Melasse-Breunerei diesseitiger Provinz hat die banliche Ein-
richtting getroffen, daß der Gährungsraum nnd der Apparat sich zit
ebener Erde befinden, während das Kühlschiff nnd der Vorinaischbottig
über denselben in Räumen stehen, zu denen man atis den Gährungs:
und Maschinenrättnten nur mittelst einer Treppe gelangen kann. Jii
dem Raume, in welchem sich diese Treppe befindet, stehen keine deela-
rirteii und ziint Gebrauch angemeldeten Grrätbe ttud liegt derselbe direkt
unter dem Kiihlschiffe und Bormaischbottige. Reben demselben ist das
Wasserfaß und der Ofen ziir Malzdarre aufgestellt. Aus dem Bor-
ntaischbottig fließt durch ein in dessen Seiteinvaiid befindliches Rohr
die gereinigte Melasse nach dem etivas tiefer stehenden Kühlschisfez da
dieses Rohr jedoch nicht dicht am Boden eiiigeschraubt ist, ist der gänz-
liche Abflnß der Melasse nicht möglich itnd es bleibt außer dem gipss
haltigeii Riederschlage immer noch eine nicht iiiibeträchtliche Quantität
brauchbarer Melasse im Bormaischbottig zurück. -—-— Uin nun deren
vollständigen Abflitß zu ermöglichen, hatte der Besitzer ein kiipfernes
Rohr in den Boden des an. Bottigs einsehrauben lassen, durch welches
der Rückstand der Melasse in deit unter dein Vormaischbottig befinelichcu
Raum und zwar in ein zu diesem Zweck anfgestelltes Gefäß von etwa
l()() Quart Inhalt (ein außer Gebrauch gesetztes Hefengefäß) abfloß.
Aiis diesem Gefäße wurde die Melasse durch einen Arbeiter mittelst
Kannen nach Dem Kühlschisfe iibergefiihrt und witrde bei einer Bren-
nerei-Revisiou durch Steuerbeainte diese Manipulation als nugesctzlich
zur Auzeige gebracht. Es fragte sich nun zunächst, ob hier im Sinne
des ä. 5 der Eabinets-Ordre vom l(). Januar liess-tu »die Einmal-
schttng oder Zubereituug von Maische in nicht deklarirteii Gefäßen soll
mit einer Geldbuße von 1()() Thlr. und der läsonfiscation der ge-
brauchten Gefäße bestraft werden« eine Ttenerdxsontravention vorliege?
Diese Frage ist, bei den eigenthümlichen Baii-tLLinrichtungen der Breit-
uerei, durch die vorgesetzte Steuer-Behörde verneint worden. —-———- Bejaht
hätte dieselbe ttiibedenklich dann werden müssen, wenn der Abfluß der
Melaffe ohne Riickstand auf das Kiihlschiff hätte erfolgen können, und
trotz dessen ein Gefäß mit Röhrleituugs-Verbindung unter dein Bor-
tiiaischbottig ausgestellt worden wäre. Da aber eine vollständige Ent-
leerintg des letzteren ohne Weitercs nicht bewerkstelligt werden konnte,
solche aber unbedingt im Interesse des Brennerei-Besitzers erforderlich
war, diese (Entleerung sich aber nur durch Abfluß der Melafse nach
unten hin erreichen ließ, auch eine fraudulöse Absicht durchaus nicht zu
präsumireu war, so ist von der Steuer-Behörde die Beibehaltung jenes
Gefäßes gestattet worden. Selbstverständlich ioitrde hierbei angeordnet,
daß das Gefäß von dem Brennerei- Inhaber angemeldet, durch die
Steuer-Aufsicht vermessen und bezeichnet, inveittarisirt und die Benutzung
desselben nach Tag unD Stintde auf Dem Betriebe-blaue Del’larirt werde.
Ebenso finden die allgemein gegebenen Bestimmungen für Aufstellung
von Hilfsgefäßen auf das bezeichnete Gefäß Anwendung unD ist die
gegebene Erlaubniß zur Benutzung eine widerrusliche. M.

Genossenschaftswesen

. Aus dem Gebiete des Genossenschaftswesens freuen wir uns die
Bildung des landwirthschaftlichen EonsumsVereins zu Steinait a. D»
einer ‘Bereinigung, welche den gemeinsamen Bezug von kiiiistlichen Dün-
geinitteln itiid Futtersurrogaten zum Zweck hat, melden zu können.

Judein wir hiermit wiederum einen Fortschritt des Getroffen-
schaftswesens in unserer Provinz eonstatiren, knüpfen wir hieran die
Hoffnung, daß die Vereine und Genossenschafts-Eoinmissionen sich trotz
und gerade wegen der mannigfachen Calamitäteu, welche attf unserer Land-
wirthschaft lasten, nicht abhalten lassen werden, auf die Hebung der
Produktivkrafte durch genossenschaftliche Vereinigung kräftigst hinzuwirken.
Namentlich möchten wir nochmals gerade auf die Gründung solcher
Vereine, wie Der vorgenannte, hinweifen, Deren allgemeine Zweckmäßig-
keit und ‘llnwenbbarleit Wohl keinem Zweifel unterworfen sein Bann.
Durch das Bestehen einer Central-Genossenschafts-Commission, welche
beständig bemüht ist, Material für das Genossenschaftswesen zu sam-
meln und zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, und mit ihrem Rath
jederzeit zu Diensten steht, wird die Bildung von Vereinigungen in
unserer Provinz unzweifelhaft erleichtert, und speciell möchte noch darauf  

hinzuweisen fein, wie fehr es den Vereinen zu empfehlen ist, sich die
bewährten Erfahrungen unseres W.inderlehrers, Herrn L. Schwürz, der
sich der Bestrebungen der Genossenschafts-Eommission mit Eifer und
Wärme aufs dankenswertheste annimmt, in genossenschaftlichen Angele-
genheiten zu Rutze zu machen.

Schließlich sprechen wir noch den Wunsch aus, daß die Bitte,
welche in Rr. 21 des »Landwirth« vom Schriftsiihrer der Genossen-
schafts-Commission an die Vereine betreffs Sendung statistischen Ma-
terials gerichtet wurde, nicht ohne Erfolg bleiben möchte.

v. Sch.

Bericht über die Verhandlungen der XXVH. Versammlung
deutscher Laub- itiid Forstwirthe zu Brcslait.

(Schluf;.)
Hieraus berichtet Professor «.libr«dliiiget« über die Verhaiidlinigen der

Section für Forstwirttssch.ift. Wir haoeii dieselben im Ili3esentlichsten bereits
mitgetheilt. Der gedräugte spannende Bericht des Vorsitzenden der Section
wurde mit Beifall aufgenommen.

lieber die Section für Bolfswirthschaft berichtet Dr. Alerander Meyer.
Auch hier haben wir bereits eine Skizze der Verhandlungen gebracht. auf
welche wir verweilen. Die beredte Zusaninienstellinig des Inhalts dieser
Verhandlungen durch den Geschäftsfiihrer der Section fand beifällige Aner-
fcnnung.

Für die Section: technische Gewerbe berichtete der tsleschgiftssührer dieser
Section, Dr. Friedlänch in eingehender Weise über die Resultate der ge-
pflogenen Verhaudlungen. Die nachfolgenden »Berichte über die Sectioneu«
geben dieselben in ihren tösrnudsügen wieder. Die Berfamnituiig sprach dein
Beiichterstatter ihren Dank aus.

Bezüglich der Section für Obst-, Wein- nnd töteniüsebau berichtete der
zweite Vorsitzende, Jnspeftor Rees vou (Sifenbed’, daß Schlesieu in horticologer
Beziehung allerdings noch nicht das Leistuugsziet erreicht, daß es aber rüstig
danach strebe. dasselbe in thunlichster .l’t’i"irze zu erreichen. lieber die Ber-
handlnngen selbst haben wirkliäheres bereits niitgetaeiii. Die Versammlung
spricht Dem iltefereuteu ihren Dank ans.

lieber Die Verhandlungen der Section für Bienenzucht berichtet Graf
Stosch, dabei das lebhafteste Interesse der Versammlung für diese Verhand-
lungen in Anspruch nehmend nnd n. A. in überzeiigendcr Weise die Heusch-
ka’sche HonigwabensEntleernngsmaschine für den Bienenzuchibetrieb atsganz
vorzüglich geeignet nachiveiseiid. lieber die weiteren Verhandlungen bieten
unsere nachfolgenden Sectionsberichte das Wesentliches Am Schlusse der
Berichterstattung, welche namentlich auch für die Bienenzucht interessante
Mittheilungen bot, sprach Die Versammlung Dem Referenten ihren lebhaften
sBc‘lfc'lil clllß.

Die Section für Seidenbau hatte über ihre Verhandlungen Den Stadt-
verordtietenvorsteher Knu. Stetter zum Referenten Derselbe bei-tagt die
noch immer nicht ausreichende Coconsssltrodnfttoin weil die größeren Grund-
besitzer noch viel zu wenig Lliiaulbeerbanniplantageit anlegen, und daher der
Seidenban nicht zum Vollsbetrieb werden konnte. Uebrigens werde dieser
Betrieb eben nur als Ilicbenbetrieb zu gelten haben. Auch enipsiehlt sich
wohl noch jetzt die Staatsunterstütziiitg für den Seidenban, wie in Oester-
reich zur Zeit große Anstrenginigen in dieser Richtung gemacht werden. —
Auch durch Lehrerscminare, Berbsfentiichiing von Schriften über den Seiden-
baii 2c. wird das Interesse des Volkes für den Seidenban anzuregen fein.
Ueber die Bilzkranfheit der Seidenranpe, namentlich über die Mittel zu ihrer
Beseitigung, vermag die Section nichts Räheres mitzutheilen und bteibt zu
wünschen, daß die Männer Der *Illifienfchail durch fortgesetzte Untersuchungen
dem Seidenbaii zu Hilfe kommen. (Beifall)

Reben diesen von vornherein festgesetzten Sectionen haben sich itoch
innerhalb der 27. Wanderverfamnilung Sectionen gebildet füru. Hopfenbatn
über deren Verhandlungen isommereieurath Flatau berichtet; unsere nach-
folgenden Berichte bringen das Wesentlichüe hieraus: h. für landw. Vora-
nik, deren Referent, Prof. Dr. ffi'erD. (Sohn. eingehende Mittheilungeit über
die Verhandlungen unD Vorträge der Section gab; a. für tssjnltnr-Techuik,
über welche Jugeuicur Pieper Bericht erstattete. Als Aufgabe dieser Section
witrde erachtet, daß sie sich mit ausschließlich techitischen Fragen zu beschäf-
tigen habe, während die technische Section sich mit chemisch-technischen Fragen
zu befassen hätte. Uebrigens sollen beide Sectioneu Hand in Hand gehen
unD namentlich durch die Mittbeiluug der Resultate ihrer tlseobachtungen
während eines ganzen Jahres bei der Wanderversammlung Die Landwirth-
schaft fördern. Referent giebt interessante Mittheilungcni über die Organi-
sation der Section. Die Versammlung sprach auch den Referenten dieser
Sectioiien ihre Anerkennung für die erstatteten Berichte ans.

Hiermit ist die Tagesordnung erledigt und der Präsident wendet sich an
die Versammlung mit folgender Ansprache-

,,Meine hochverehrteu Herren! Schnell sind die Tage dahin geeilt, die
uns hier zitsaitnneuführten; zum letzten Male versammeln wir itns in diesen
Räumen; nach allen Richtungen hin zerstreuen bald sich die Männer, die
ein gemeinsames Interesse, ein gemeinsames Streben hier vereini te; bald ist
jede äußere Spur dieser interessanten Vereinigung verschwundeni Nicht also
aber ist es in dem Kreise unserer Gedanken. Fest eingeprägt in den Tafeln
der Erinnerung wird uns das Bild der Männer bleiben, Die hier mit leben-
digetti beredtem Worte aits Dem Gebiete unseres Berufes manche nützliche
Erfahrung uns mittheilten, neue Gesichtskreise uns aufschlossen und wenn,
wie ich hoffen darf, auch unsere lieben fremden Gäste litt und wieder ein
Körnchen fruchtbaren Samens für das Feld ihrer Thätügkeit einsammelten,
so wird unsere Versammlung sich würdig anreiiien können ihren älteren
Schwestern. (8nstinnnung.) Lassen Sie gleichzeitig des Gedankens uns er-
freuen, daß durch unsere Versammlung neuerdings fester geknüpft tviirde
das Band, welches den Deutschen dein Deutschen verbindet, der Sinn neuer-
dings angeregt ivnrde für gemeinsames dentsches Streben! (Beifall.) lind
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nun lassen Sie uns, die wir hier heimisch sind, den deutschen Brüdern, den
edlen Ungarn, den biederen Gewerbsgenossen aller anderen Länder ein recht
herzliches Lebewohl sagen und die Bitte anreihen, daß, zurückgekehrt in ihre
heimathlichen Kreise, sie freundlichst gedenken mögen Schlesiens und seiner
Bewohnerl« (Die Versammlung erhob sich während dieser letzten ·Worte.)

Dem Präsidium wird unter allgemeinster Zustimmung der Versammlung
der Dank derselben durch Baron Washington (-Stehermart) ausgesprochen
für das Verdienst, welches es sich nach allen Seiten hin erworben. Be-
friedigten Herzens, dankerfüllt für alles das Gebotene, kehren die Mitglieder
der Versammlung von Breslau wieder heim, dem sie für die überaus freund-
liche Aufnahme ein freundliches Andenken bewahren. Dem Präsidium ein
dreifach Hoch! (Begeistert stimmt die Versammlung demselben bei.)

Der Präsident schließt gegen 2 Uhr die Verhandlungen der 27. Wan-
derversammlung.
 

Berichte und Correspondenzen.

‘X‘ Berlin, den 5. Juli.
(Orig.-Corr.)

Berlins Handel und Industrie im Jahre 1868. —- Zu den Erörterungen
über die Ursachen der niedrigen Wollbreise. —- Statistik des Berliner Som-
mer-Meetings. -— Aetien - Gesellschaft Hoppegarten. -— Gestütswesen in
Kassel. —- Reisen des Ministers für die landw. Angelegenheiten. —
Bericht über die Creditfrage nnd Jahres - Bericht des Landes - Oekonomie-
Collegiums — Circular - Erlaß betreffs Lehnschulzengüter bei Dismembra-
tionen. —- Maischsteuer-Contraventionsfall. —- Ausfall des ersten diesjähri-
gen Cocons-Marktes. —- Berichte über den Stand der Saaten. —- Brannt-

weinsteuer - Credit.

Aus dem schon neulich erwähnten Bericht der hiesigen Kaufmann-
schafts-Aeltesten über Handel und Jndustrie von Berlin im
Jahre 1868 will ich heut noch einige interessirende Zahlen nachtragen.

Der Umsatz an Butter betrug ungefähr 215,000 Etr., an Schmalz
25,000 Ctr. — 47 Brauereien versteuerten 353,611 Etr. Brau-
malz und zwar: 208,150 Etr. zu haben Bier, 113,867 Ctr. zu
Weißbier, 28.804 Etr. zu Braunbier, 2790 Etr. zu anderen Vieren.
Eingeführt wurden 7,915,688 Quart Bier. Die größte hiesige
Brauerei 87,150 Tonnen. An Wein wurden 33,651 Etr. in Fässern
(1867: 34,708 Ctr.) und 14,221 Etr. in Flaschen (1867: 12,829
Eentner) verzollt; an vereinsländischen Weinen sind 16———18,000 Etr.
(1867: 10.000 Etr.) bezogen worden. Der verminderte Verbrauch
ausländischeuWeine ist also durch den von vereiusländischen mehr als
gedeckt. Auffallend ist der verhältnißmäßig noch erhebliche Verbrauch
von Mtlz zu Weißbier, dessen Consumtion man in größerem Maße
durch den von bayerischem Bier vermindert glaubte, als die bezüglichen
Zahlen nachweisen. —-— Der Verbrauch an Brennholz und Torf ist
gegenüber dem von Kohlen in bemerkenswerther Verminderung. Von
ersterem gingen nur 141,107 Klaftern (gegen 169,118 im Jahre
1867 und 176,307 Klastern im Jahre 1866) um, an Torf 79,225
Klaftern (1867: 96,784 Klaftern). Dagegen betrug der Cousum an
Kohlen ganz nahe an 4 Millionen Tonnen (1867: 3,435,246) un-
gerechnet die in den Gasanstalten producirten Koaks. Der Verbrauch
an schlesischen Kohlen (2.319,511 Tonnen) hat gegen das Vorjahr
um 243,494 Tonnen oder nahe an 10 pEt. zugenommen, der von
englischen um 180,392 Tonnen oder um 34 pEt. Ganz besonders
ist der Verbrauch von böhmischer Braunkohle (40 pEt.) gestiegen. An
Petroleum werden während der 6 Wintermonate im Durchschnitt hier
täglich 750 Centner verbraucht Der Export aus dem Berliner Kon-
·sular-Distrikt nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika betrug
im Jahre 1868 nur 288,266 Thaler, gegen 3,650,474 Thaler im
Jahre 1867 und 5,251,006 Thaler im Jahre 1866; er ist inner-

halb zwei Jahren also fast um die Hälfte vermindert. Den bedeu-
tendsten Exportartikel bilden Tuchwaaren, 1868 für 773,764 Thlr.,
also 28 pEt. der gesammten Aussuhr. Jm Jahre 1867 wurden noch
für 1,432,903 Thaler Tuchwaaren oder beinahe noch einmal so viel
als im Jahre 1868 exportirtl Es sind diese Zahlen ein Belag für
die Richtigkeit der Auslassungen des Herrn Professor Tellkampf in der
volkswirthschaftlichen Sektion der 27. Versammlung deutscher Staub: unD

Forstwirthe über die· Ursachen der jetzigen niedrigen Wollpreise. Ueber
eine andere, ebenfalls nicht zu unterschätzende, solche Ursache, die Ver-
wendung der Rückstände (Lumpen u. s. w.) machte ich Jhnen neulich
schon Mittheilungen. Diese Verwendung erscheint mir deshalb-um so

bemerkenswerther, als sie in einer Vervollkommnung der Fabrikation
beruht und eher einer Steigerung ihres freilich begrenzten Einstusses
vorerst entgegenzusehen ist, als einer Verminderung Von der relativ
großen Verwendung dieser Rückstände habe ich, nicht ohne einiges Ver-
wundern, noch nirgend, als an dem von mir bezeichneten Orte, na-
mentlich nicht in der periodischen Presse, Notiz nehmen sehen. Als
Herr Professor Tellkampf jenen Vortrag hielt, waren, wenn ich nicht
irre, die seitdem Jhnen von mir mitgetheilten Zahlen noch nicht, oder

doch erst ganz kürzlich, an die Oeffentlichkeit gekommen.  

Da ich durch das Vorstehende aus das Gebiet der Statistik ge-
kommen bin, will ich noch die Statistik des Berliner Sommer-Mee-
tings hinzufügen. Es fanden in" 3 Tagen 15 Rennen statt, zu
welchen 5 Ehren- und 28 Gsrldpreise aus Staatsfonds, Vereiusfonds,
von Privaten und aus den Einsätzen und Reugeldern im Gesammt-
betrage von 13,8962/3 Thalern ausgesetzt waren. Um diese Preise
concurrirten 59 Pferde, welche 67 Mal am Pfosten erschienen, nämlich
8 Pferde 2 mal und 51 je ein Mal. Sie gehörten 36 Besitzern.
Die größte Geschwindigkeit bewies Metella im Trial-Stakes; sie durch-

lief 100 Ruthen in 222/5 Sekundeu. Bei derselben Distanz (250 R.)
durchlief Eitifsime 100 Ruthen im ersten Criterinm in 224 5 Sekundeu.
Beide Leistungen wurden aber im Verhältniß durch Demuth im Armee-
Jagd-Rennen übertroffen. Denn bei einer Distanz von 1500 Ruthen
legte diese die 100 Ruthen in 234/15 Sekundeu trotz der Hindernisse
zurück.

Die beabsichtigte Umwandlung des Hoppegartener Privat-
Unternehmens in eine offene Artiengesellschaft ist bereits als
realisirt anzusehen. Von der vorläufig zur Aufnahme gekommenen
Hälfte des neuen Aktien-Kapitals (150,000 Thaler) in Grund-Aetien
sind 120,000 Thaler schon Anfang voriger Woche vergriffen gewesen
und die verbliebenen 30,000 Thaler dürften heut wohl mehr als ge-
deckt fein. Wie verlautet, steht ein nicht unerheblicher Zuschuß seitens
Sr. Majestät des Königs in Aussicht.

Ueber die Verlegung der Gestüte resp. Einrichtung des Gestüt-
wesens in Kassel stehen nunmehr Definitive Bestimmungen in Aus-
sicht. Der Herr Minister für die.landw. Angelegenheiten hat sich zu
diesem Behufe in Begleitung des interimistisch dem Gestütwesen vorge-
setzten Generalmajors, commandirenden Generals der GardesEavallerieis
Division, Grafenvon der Goltz und des Geheimen Regierungs-Raths
Dannemann nach Kassel begeben. Von da ist der Herr Minister über
Wiesbaden nach dem Westerwald gereist, um Die dortigen Einrichtungen
in Augenschein zu nehmen.

Der Bericht der Eommission des königlichen Landes-Oekonomie-
Eollegiums über die Eredit-Frage isi im Druck noch nicht erschie-
nen; ob er überhaupt bereits erstattet wurde, ist mir nicht bekannt.

Der Jahresbericht des genannten Eollegiums für 1868 soll
auszüglich im Juli-August-Hest der Preuß. Annalen der Landwirth-
schaft zum Abdruck kommen, während nur die Mitglieder des Colle-
giums und die Vereine den ungekürzten Bericht erhalten werden.

Aus dem Ressort des genannten Ministeriums ist ein kürzlich an
die königlichen Regierungen erlasseues Eircular zu erwähnen, in welchem
betreffs der Verwaltung des Schulzenamtes bei Dismembra-
tionen von Lehnschulzengütern verfügt wird, daß den Parzellen-Er-
werbern in den Abgabeuvertheilungs-Plänen lediglich die Verpflichtung
auferlegt wird, die Schulzen-Remuneration bis zur Höhe des auch für
die Zukunft auskömmlich bemessenen Gehaltes auf ihre Parzellen in
fest bestimmten, dem Ertragswerthe derselben entsprechenden Beträgen
zu übernehmen und intabuliren zu lassen.

Beim königlichen Qber-Tribunal kam ganz kürzlich ein Mais ch-
steuer-Contraventionsfall zur (noch nicht endgültigen) Entschei-
dung, in welchem in zweiter Jnstanz vom Appellationsgerichte die An-
sicht ausgesprochen war, es genüge zur Strafbarkeit, daß sich durch
Verstopfen überhaupt Maische im Gährungsraume ansammle; dies An-
sammelnstelle im Sinne des Gesetzes eine Einmaischung in anderen
Gefäßen, als den angesagten, Dar. Zur Begründung dieser Ansicht,
welche der Entscheidung vom 4. März laufenden Jahres untergelegt
war, hatte das Gericht auf die Cabinet-s-Ordre vom 11. Januar 1824

und das Gesetz vom 21. September 1861 Bezug genommen. Jn der
hiergegen eingelegten Nichtigkeits- Beschwerde wurde die Heranziehung
der bezeichneten Bestimmungen bemängelt, Da dieselben durch das nord-

deutsche Bundesgesetz vom 8. Juli v. J. aufgehoben seien und der Be-
sitzer nur noch dann subsidiär verhaftet bleibe, wenn er bei der Anstel-
lung der Verwalter und Gewerbsgehilfen oder bei Beaufsichtigung
derselben, so wie der Hausgenossen, fahrlässig zu Werke gegangen
fei. Diese Beschwerde hat das Ober-Tribunal für begründet erachtet,
das zweite Erkenntniß vernichtet und die Sache in die erste Instanz
zurückgetriesen.

Der erste diesjährige hiesige Eoeons-Markt (am 30. v. M.)
war von 30 Produeenten beschiekt, welche im Ganzen 1444 Metzem
etwa 1707 Pfund, Cotons zum Verkauf gebracht hatten. Das größte
von einem Produeenten gebrachte Quantum war 240 Metzen, welche
Kaufmann Reglitz aus Sabrit bei Beeskow zum Verkauf stellte. Ge-
kauft wurde nur vom CommerriensRath Heese. Da der zweite Markt
am 8. d. Mis. bevorsteht, werde ich nach diesem Specielleres über das
Gesammt-Ergebniß mittheilen.

Der Wangeriner landwirthschaftliche Zweigverein hat, im Hinblick
auf einen bezüglichen vorjährigen Beschluß der Pommer’schen ökonom.



Gesellschaft, über welchen ich Ihnen seiner Zeit schon schrieb, unterm
23. v. M. einen Bericht über den Stand der Saaten im Bereiche
des Vereins veröffentlicht. Es wäre wirklich zu wünschen, daß die Jn-
tention der Pommer’schen Gesellschaft Anklang und Durchführung auf
dem Wege frei vereinbarter Betheiligung fände. Daß es zu ,,ivünschen«
wäre, sage ich absichtlich, denn andere Vorgänge ähnlicher Art in land-
wirthschaftlichen Kreisen können die Hoffnung auf Realisirung in nicht
ferner Zeit nicht erwecken.

In der letzten Sitzung des Bundesrathes soll beschlossen worden
sein, die Steuer -Credite bei Branntwein-Fabrikation auf die
Dauer von 6 Monaten zu redneiren, während vorherige Gerüchte sogar
von nur 3 Monaten sprachen.

 

Vereinswesen.
 

(Orig.-Ber.) Namslau. Die am 26. Juni e. abgehaltene Stuten-
und Fohlenschan lieferte aufs Neue den Beweis, daß es im Kreise Namslan
bereits zur Gewohnheit geworden, nicht zurückzubleiben, wenn es allgemein
Nützliches zu unterstützen und zu fördern gilt; denn ungeachtet des an diesem
Tage mitunter in Strömen herabfalleiideii Regens waren 38 Anssteller mit
55 Stuten und 44 Fohlen zur Stelle.

Die Prämiirung erfolgte unter dem Vorsitz des Landgestüts ⸗ Direktor
Herrn Grafen von Stillfried, durch den Vorstand des landw. Vereins und
den von demselben zugezogenen Bauergutsbesitzer.

Die Wahl der zu prämiirenden Stuten war nicht leicht, denn faft alle
55 Stuten und noch mehr die Fohlen verdienten eine lobeiide Anerkennung,
sdenn durch letztere wurde die gute Vererbung unserer Landbeschäler oft recht
ichtbar.

Von den 20 Prämien, die zur Vertheilung kamen, erhielten: die beiden
Prämien ä 15 Thlr. und 10 Thlr. des Herrn Landgestüts-Direktors, die Fuchs-
stute des Bauer Vogt aus Glausche mit 3 Fohlen und die Schimnielstute
des Scholzen Krause aus Altstadt mit 3 Fohlen.

Die beiden Prämien für Fohlen ä 10 Thlr. und 5 Thlr. in Gold, von
einein Freunde der Pferdezucht, das 21X3jährige schwarzbranne Stut-Fohlen
des Bauer Aßmann aus P.-Marchwitz und der einjährige Rappe des Bauer
Fiebig aus Dammer.

Von den 16 übrigen Prämien, in Höhe von 2, 3 unb 4Thlr. aus den
vom Centralverein bewilligten Geldern zum Ankauf von Deckscheinen ist die
schioarzbranne Stute des Bauer Martin aus D.-Marchwitz hervorzuheben,
die übrigen Prämien vertheilten sich auf die Orte Dentsch-Marchwitz, Dam-
mer, Strehlitz, Wilkan, Sterzendorf, Simmelwitz und Gülchen. y

 

(Orig.-Ber.) Generalversammlung des landwirtlisrhaftlichen Haupt-
Vereins im Regierungsbezirk Posen am 28. Juni 1869. Es wurden in
einer ziemlich zahlreich besuchten Versammlung unter deiii Vorsitze des
Vereins-Präsidenten, Herrn von Tempelhoff-Dombrowka zunächst einige
geschäftliche Angelegenheiten erledigt. Seitens Sr. Ereellenz des Herrn
Ministers für die landwirthschaftlichen Angelegenheiten war an den hiesigen
Verein ein Aussehreiben ergangen, in welchem znr Gründung von Pferde-
zuchtvereinen aufgefordert und für derartige Unternehmungen eine Staats-
unterstütznng in Aussicht gestellt wird. Da es zweckmäßig erscheint, solche
Vereine für kleinere Bezirke einzurichten, so wurde beschlossen, das Ministe-
rialansschreiben den Kreisvereinen zur weiteren Veranlassung zuzusenden.

Herr von Treskow-Radojewo referirte sodann über die von ihm in
Gemeinschaft mit dem Herrn Regierungsrath Schück und General-Seeretär
Peters ausgeführte Prüfung der letztjährigen Vereinsrechnung. Dieselbe
weist eine Einnahme von 1444 Thlr. 23 Sgr» eine Ausgabe von 1198 Thlr.
13 Sgr. 9 Pf. nach, so daß am Jahresschluß ein Kassenbestand von 246 Thlr.
9 Sgr. 3 Pf. verblieb. Da die Rechnung zu keinem Moiiitnm Veranlas-
sung gegeben hat, so ertheilte die Versammlung dem Kassenführer die
Decharge.

Der landwirthschaftliche Verein zu Schwerin an der Warthe hat
seinen Beitritt zu dem Hauptverein angemeldet, welcher von der Versamm-
lung einstimmig bewilligt wurde. Der Verein zählt 41 Mitglieder, Vor-
sitzender desselben ist Herr Gutsadministrator Seydel auf Goray bei
Prittisch. .

Es wurde sodann über die Gründung eines Dünger-Consum-Vereins
berathen. Der Borstand des Hanptvereiiis hatte hierzu unter Zugrundele-
gung der Statuten der schlesischen Dünger- Consumvereine einen Statuten-
Entwnrfausgearbeiten über welchen Herr von Treskow-Radojewo zu-
nächst referirte und welcher sodann paragraphenweise berathen wurde. Zweck
der Vereinigung ist einerseits eine möglichst billige Beschaffung der käuflichen
Düngestosfe, und andererseits die Sicherstellung gegen Betrügereien bei dem
Anlaufe. »Die Grundzüge des amendirten Statuts sind in Kürze folgende:
die Mitglieder treten zu einem gemeinschaftlichen Bezuge ihrer Düngestoffe
zusammen, sie wählen ans ihrer Mitte einen Vorstand, bestehend aus dem
Vorsitzendenmnd dem Kassirer, welcher die Geschäfte führt. Dem Vorstande
sind die Aufträge auf Düngemittel zu übergeben, welcher auf Grund derselben
Erkundigungen _uber den Preis und den garantirten Gehalt der betreffenden Dün-
gsjstoffebei den ihm bekannten Fabrikanten und Handlungen einzieht nnd der
eneralversammlung hierüber berichtet. - Die Generalvers. hat zu beschließen,

welche Ofserte acceptirt werden soll. Der Bestellung sind 25 pEt. des üblichen
Marktpreises der bestellten Waare beizufügen, der Rest des Kaufpreifesinel.
der Kosten ist spätestens 8 Tage vor dem Lieferungstage in baarem Gelde
an den Vorstand zu zahlen. Erfolgt diese Zahlung nicht rechtzeitig, so wird
die Auslieferung der Waare inhibirt. Die Beschaffenheit der Düngemittel
wird durch die Analyse der Versuchsstation zu Kuschen festgestellt, ergiebt
sich hierbei ein Mindergehalt gegenüber der Garantie, so tritt ein ent-
sprechender Preisabzug ein. -—— Es schien sich bei der Berathnng der Sta-

« mit veränderlicher 

tuten herausznstellen, daß derartige genossenschaftliche Vereinigungen zweck-
mäßiger auf den Umfang kleinerer Bezirke beschränkt werden, weil bei aus-
gedehnten Vereinsbezirken schwer zu beseitigende Uebelstände sich geltend
machen, der Hauptverein wird sich daher bestreben, neben dem hier gegrün-
deten Consumvereiiie ähnliche genossenschaftliche Vereinigungen an anderen
Orten durch Vermittelung der Kreisvereine ins Leben zu rufen.

Jn Verbindung mit der Generalversammlung fand am Nachmittage
auf der Feldmark zu Solaez bei Vosen ein Probearbeiten verschiedener
Ackergeräthe und einiger Mähemaschinen statt. Herr Maschinenfabrikant
Eckert in Berlin hatte zu diesem Zwecke eine Anzahl seiner ranommirten
Pflüge, Eggen &c. geliefert, deren Leistungen allgemeine Anerkennung fanden.
Herr Friedländer in Breslau sandte 2 Mähemaschinen, eine Mae Cor-
migk’sche Getreidemähemaschine mit selbstthätiger Ablegung und eine Gras-
mähemaschine nach Wood’schem Print-in Die erstere arbeitete unter aller-
dings schwierigen Verhältnissen —- weicher, feuchter Boden, halbreifes, dünn
bestandenes Getreide —— «nicht ganz befriedigend, dagegen ließ die Leistung
der Wood’schen Grasmähemaschine, welche ebenfalls auf einem schwierigen
Terrain geprüft wurde, nichts zu wünschen übrig. Ebenso befriedigend ar-
beitete eine von Herrn Civil-Jngenieur Kayser in Breslau vorgeführte
Kearsley’sche Grasmähemaschine. Herr Maschinenfabrikant St. Sack in
Plagwitz bei Leipzig hatte endlich noch eine Drillmafchine eiiigesandt, welche
sehr anerkennend beurtheilt wurde. ———s.

 

Notizen.

 

M. (Vergiitmtg für Rübetlzucker) Nach den Bestimmungen im Fi-
naiizministerial-Erlaß vom 2. Juli 1861 ist in den Anerkenntnissen, welche
von den Provinzial-Steuer-Behörden über die Steiiervergütung für ausge-
führten Zucker anzufertigen sind, die baare Zahlung des Vergütungsbetrages
in der Art anzuweisen, daß sie vom 16. ab des dritten Monats nach dein-
jenigen Monat, für welchen die betreffende Vergütungs -Liauidation lautet,
in Empfang genommen werden kann. —- Da bei dem den Rübenzncker-Fa-
brikanten gewährten neunmonatlichen Eredit jene Einrichtung den Nachtheil
für die Staatskasse herbeigeführt hat, daß baare Rückvergütungenin beträchtlichem
Umfange geleistet worden, bevor die Steuer für die betreffenden Zuckermengen
wirklich gezahlt worden ist, so hat der Finanzminister nunmehr bestimmt,
daß bis auf Weiteres in den Anerkenntnissen über Steuervergütung für
ausgeführten Zucker die Vergütungs-Beträge fortan erst vom 15. des sech-
sten Monats ab nach demjenigen Monat, für welchen die betreffende Ver-
gütungsliquidation lautet, angewiesen werden sollen.

 

Altona, 22. Juni. Nachdem für unsere Ausstellung (siehe Bekannt-
inachung im Jnseratentheil) eine in allen Abtheilungen der Industrie und
Gewerbe sehr lebhafte Theilnahme gesichert ist, kann mit Befriedigung con-
statirt werden, daß auch zu der Vieh-Ausstellung voin 3. bis 7.September,
für welche der Annieldetermin mit Ende dieses Monats abläuft, umfang-
reiche Beschickung stattfinden werde. Die Zahl der Thiere, mit Ausschluß
von Federvieh, ist heute schon über 300, dabei viele Einzel- Ansstellungen.
Von Lord Chesham ist u. a. die Ausstellnng einer besonders großen und
fchwerwolligen Schafraee angemeldet, deren Züchter er ist und welche sich
zur Krenznng in jedem Klima mit jeder anderen Raee eignen soll. Es ist
zu erwarten, daß die Nachbargegenden ihre tüchtigen Eremplare von Pferden,
Rindvieh, Schaer und Schweinen zur Ansstellnng in reichem Maße bringen,
da, wenn auch die Vereine diese Sache nicht in die Hand nehmen, der in-
telligente Landwirth doch den Nutzen nicht verkennen kann, welchen die Ge-
genüberstellung für ihn selbst und fürs Allgemeine hat. Dieser Nutzen ist
nicht zu bezweifeln, er ist längst festgestellt, Der baulichen Einrichtungen
halber istses nöthig, daß die Anzahl der Thiere jeder Gattung vor dem
1.Juli bestimmt sei, es können speciellere Angaben, welche für den Katalog
erforderlich sind, ja immer noch in den folgenden Wochen nachgeholt werden.

 

-— (Von neuen Maschinen, Apparaten und Verfahren) heben wir
folgende als besonders beachtenswerth hervor-: Neue Methode der Darstellung
von Eisen mit Umgang des Puddelprozesses und Zusatz von pulverisirtem
Eisenerz zur geschmolzenen Masse in Nordamerika („Scientific American“,
December 1868.) Selbstthätig wirkende Stopfbüchsen für Dampfmaschinen,
Pnnipen, hydranlische Pressen und so weiter mit metallischer Dichtung

« als Ersatz für Hanf- und Kantschukliderungen, von Camozzi und Schlösser
in Frankfurt a. M. Sicherheitsventil für Apparate, in welchen gespannte
Wasserdämpfe erzeugt werden, von Cocke, mit dein Zweck größerer Hebung
und Dampfentweichnng, als bei gewöhnlichen Ventilen (,,Dentsche illustrirte
Gewerbezeitnng« Nr. 4). Patentriemenverbindung von Hani, wobei die zu-
sammengestoßenen Riemenenden durch eine doppelte Zahnplatte »sehr dauerhaft
und eben gekuppelt werden. Eiserne Längsschwellen für Schienenwege von
Addis, ans dreieckigen Trägern gebildet, welche mit ungebrochenen Seiten
in der Erde liegen, Ersparniß an Holz und größere Dauerhaftigkeit der
Bahnen bezwecken „Mechanical Magazine“ Dezember 1868). Wageiiachsen

pnrbreite, wobei die Räder durch Anziehen einer Schrau-
benmutter weiter oder enger gestellt werden können, um damit verschiedene
Gleise zu befahren l,,Jndnstrieblatt für Steiermark«). Selbstthätiger Oel-
tropfapparat für Schieber und Kolben feststehender Dampfmaschinen von
Schauwecker mit bedentender Verminderung der Reibung, Beseitigung der
Dampfverluste, Kohlen- und Reparatur-Ersparniß (,,Gewerbezeitnng« Nr. 7).
Drehbank mit Vorrichtung zur augenblicklichen Abstellung der Spindel mittelst
eines Sperrrades, von Rider („Scientiflc American“). Verbesserter Regu-
lator an Dampfmaschinen von Belli mit belastetem Hebel, der die Geschwin-

.di keit regnlirt nnd zugleich den Dampfzutritt absperrt (Jllnstrirte Gewerbe-
zeitung« Nr. 9). Frictionsansrückung »von Napier für Dampframmen,
Dampfbagger nnd ähnliche Maschinen, bei welchen es auf bedeutende Kraft,

« rasche Wirkung und bequeme Manipnlation ankommt, mittelst Verbindung-
der treibenden und der getriebenen Welle durch eine Differentialbremse
(„Mechanical Magazine“). Neuer Bohrer für Zapfenlöcher, wobei die
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Spirale von einer Anzahl meißelförmig geformter Schneiden gebildet wird,
deren Richtung der drehenden Bewegung der Achse entspricht (Wiek’s »Ge-
werbezeitung« Nr. 4). Flüssigkeitsmesser zur Controlirung des Wasserver-
brauchs mit genauem Maßnachweis von Flüssigkeiten, die sogar unter be-
deutender Druckhöhe aus einem Behälter fließen, Lösung eines bisher noch
nicht gelösten Problems durch Civil-Jngenieur Voß in Berlin (Abbildung
in der »Deutschen illustrirten Gewerbezeitung« Nr. 1). Kerzenhalter (Fixe-
bougies), welche das Kerzenende umfassen und in die Leuchterösfnung klem-
men, die praktischste, bequemste und zugleich eleganteste Methode, die Kerze
bis auf den letzten Rest und ohne Papierstreifen zu verbrennen, von Pittner
in Wien. Ersatz des zweifachen Sehweselkohlenstoffes durch reetisieirtes Pe-
troleum zur Bulkanisirung von Kautschuk. Ammoniakkrut, ein neues
Sprengpulver des Schweden Norbin, von ebenso großer Wirksamkeit als
Gefahrlosigkeit, aber noch unbekannter Zusammensetzung (,,Deutsche Gewerbe-
zeitung« Nr. 11). Zur Evnservirung von Sandsteinen ist Wasserglas (kie-
selsaures Kaki und «Natron) mit Erfolg benutzt worden, indem ein Jmpräg-
niren damit, den Ansatz von Krhptogamen, sowie die Berwitterung hindert;
der Ueberng muß alle 3—-5 Jahre, nachdem vorher das Steinmaterial von
allem Staub u. s. w. sorgfältig gereinigt ist, erneuert werden. «

 

Literaturzeitung.

Zur Reeension eingegangen;

Die Gährungschemie, umfassend die Weinbereitung, Bierbrauerei und
Spiritusfabrikation. Nebst einem Anhang, die Essigfabrikation enthaltend.
Bon Dr. E. Stahlschmidt, Lehrer an der Königl. Gewerbe-Akademie
in Berlin. Berlin 1868. Carl Duncker’s Verlag. (C. Hehmans).

Jahrbnch des Schlesisehen Forst-Vereins für 1868. Herausgegeben von
Ad. Tramnitz, Kgl. Preuß. Wirkl. Forstmeister, Präsident des Schlesischen
Forst-Bereins. Breslau 1868. Jn Commission von E. Morgenstern.
(fr. Aug. Schultz & Comp.)

Das Zukunftsschaf Norddeutschlands von Ferdinand Knauer in Gröbers,
Halle a.XS., C. E. M. Pfeffer 1869.

Verhandlungen der 4. Generalversammlung der landwirthschastlichen
Vereine des Großherzogthums betten, zu Darmstadt am 24. und 25.
September 1868. Buchdruckerei von Ehr. Kichler.

Die landwirlhsehaftliche Akademie Proskau, dargestellt von den Lohe-ern
der Akademte Proskau. Dritte Ausgabe. Berlin, Verlag von Wiegandt
und Hempel. 1869.

Kleine Ermahnungen zum Schutz nützlicher Thiere, als naturgemäßer
Abwehr von llngezieferschäden und Mäusefraß. Bon Dr E.W. L. Gloger
Achte Auflagen Berlin, 1864. Allgemeine Deutsche Berlags-Anstalt.
(S. Wolff.)
 

v. H. London, den 3. Juli. Eine zweite Woche schönen Wetters hat
eine merkliche Besserung der Weizenselder herbeigeführt; in Folge dessen war
der Handel fehr unbelebt. Die Müller zeigten sich weniger thätig im Ein-
kauf; andererseits widerstanden die Inhaber von Weizen allen-Versuchen,
die Preise herunterzudrücken, indem sie ermuthigt waren, durch die geringen
Zufuhren seitens der .Farmer. Das wahrscheinliche Ergebniß der Ernte ist
noch unsicher, obgleich ein hübscher Ertrag erwartet werden kann, wenn das
Wetter bis zur Ernte so fortdauern sollte wie bisher. Glücklicherweise ging
der Wechsel in der Witterung zu einer sehr gelegenen Zeit vor fich, so daß
der Weizen bis jetzt die Blüthezeit unter sehr günstigen Verhältnissen durch-
gemacht hat. Wie bereits gesagt, sind die Zufuhren zu den Märkten seitens
der Farmer sehr gering. Auch zu unserem Markt am Montag war die Zu-
fuhr englischen Weizens sehr klein. Obgleich der Handel sehr träge war,
behaupteten sich die Preise. Ein Gleiches gilt von ausländischem Weizen.
Gestern war die Zufuhr englischen Weizens äußerst gering, der Weizen selbst
aber war in herrlicher Eonditiou. Trotz des fortgesetzt schönen Wetters fand
keine Veränderung in den Preisen statt. Der Handel bewegte sich in sehr
engen Grenzen und beschränkte sich auf den wirklichen Bedarf. Jn auslän-
dischem Weizen ging sehr wenig um, so daß die Preise beinahe nominell
waren. Gerste gewann am Montag einen Avanee von 6 P. ——-1 Sh. per
Quarter und war gestern sehr fest. Hafer verlor 6 P. per Quarter in Folge
des besseren Wetters und der reichlicheren Zufuhr. Der Handel in schwim-
mender Waare war nicht lebhaft. Weizen verlor 1 — 2 Sh. per Quarter.
Gerste war bei geringem Angebot etwas theurer. Raps bleibt andauernd
knapp und sehr fest gehalten bei steigenden Preisen. Die Einfuhr nach hier
aus dem Auslande und den Eolonien betrug in dieser Woche 10,520 Quarters
Weizen, 13,840 Qu. Hafer, 13,660 Qu. Mais und 1190 Sacks Mehl.
Die Märkte in den Grafschaften waren nur gering mit Weizen versehen;
doch bewegte sich der Handel ruhig. Jn dem Süden von Europa unD in
einigen Theilen Rußlands scheint die Ernte eine durchschnittliche werden zu
wollen, aber von Frankreich lauten die Berichte weniger günstig; es ist
eine Frage, ob es nicht während des folgenden Jahres Einfuhr nöthig haben
wird. Die meisten sprovinzialmärkte hatten eine steigende Tendenz für Weizen
angenommen. Berichte aus New-York vom 18. Juni melden steigende
Preise für Weizen und Mehl bei iemlicher Nachfrage für den Erport. —-
Die Total-Einfuhr ausländischen O iehes nach hier betrug in der vorigen
Woche 12,865 Haupt gegen 6146 Haupt in der eorrespondirenden Woche
des vorigen Jahres. Zu unserem Markt am Montag war die Zufuhr
ausländischen Biehes nur gering; trotzdem war die Nachfrage träge und die
Preise waren im Weichen. Auch unser eigenes Rindvieh und Schafvieh
verlor imPreise und zwar 2 P. per 8 Pfund. Höchster Preis für beides
war 5 Sh. 8 P. per 8 Pfund.

56——61 Sgr., blaue 50-—54 Sgr., sämmtlich per 90 Pfd. Netto.

 

Producten - Wochen - Bericht
von Formenthal ö: Comp.

Breslau, 8.Juli. »Der in unserem jüngsten Bericht gemeldete Rückgang
der Getreidepreise nahm auch in der Vorwoche sein-en Fortgang, da die Kaus-
lust durch die stauen auswärtigen Berichte unD Deren erheblich niedrige No-
tirungen mehr und mehr verscheucht wurde. Weizen verlor demnach noch
1 Sgr., Roggen 4 Sgr., Gerste 3 Sgr. und Hafer 1. Sgr. p. Scheffel.
Erst am Dienstag gewann die Stimmung in Folge besserer Stettiner und
Berliner Eourfe einige Festigkeitz letztere verstärkte sich gestern und heute
dermaßen, daß Weizen wieder 2 Sgr. und Roggen 3 Sgr. anzog. Gerste
und Hafer letzte volle Preise erzielten. Den Jmpuls zur steigenden Richtung
gab, diesmal hauptsächlich Stettin, welches von Roggen knappes Lager hat
und permanenten Absatz davon nach Schweden sindet. Weizen betreffend,
waren in Stettin die günstigen englischen Berichte maßgebend; London, Hull,
Liverpool 2c. notirten übereinstimmend höher. Mais fand, wie vordem, gute
Beachtung. Jn den letzten Tagen war das Angebot ein etwas besseres,
wodurch die Käufer kleine Vortheile durchsetzen konnten. —- Rübsen waren
begehrt und höher bezahlt «

Am heutigen Markte war feste Stimmung vorherrschend, wobei Roggen
und Weizen zu höheren Preisen gelangten.

Weizen, höher, weißer, per 85 Pfund 75 -—82-—-87 Sgr., gelber 75 bis
80——84 Sgr. flimmert, besser, per 84 Pfd. 66——70-——73 Sgr. Gerste, unver-
ändert, pr. 74 Pfd. 48—-51-—54 Sgr. Hafer, fest, per 50 Pfd. 39——41
bis 43 Sgr. Hülfenfrüchtc, Kocherbsen, 68-—70 Sgr., Futtererbsen, 59
bis 64 Sgr.; Wicken, 64———-70 Sgr.; Bohnen, 79—-—82 Sgr.; gelbe Lupinen,

Mais
65 —- 68 Sgr. per Centner. Roggenfutter, 53 ——- 56 Sgr. Weizeilschale,
41-—44 Sgr. per Centner. Kleesmlten, rothe, 101/3—112,’3—133/4 Thlr»
weiße, 11—133X4—173,X4 Thlr. per Centner,. feinste Darüber. Rapstuchen,
67—70 Sgr. per Centner. Leinkuchen, 88——91 Sgr. per Centner. Kar-
toffeln, 22 bis 27 Sgr. per Sack ä 152 Pfund Brutto. Rübsen, fest,
216—226—232 Sgr. per 150 Pfd. Brutto.

eIslmtliche Reumar let-Noti-
vom 8.Juli 1869.

fein mittel ordinär.
Weizen, weißer ........... 85——87 81 74——76 Sgr.

- gelber.... ........ 82—-84 81 74-—78 -
Noggen, .............. » 72——73 70 64——68 -
Gerste, ................. 51-—--54 49 46——48 per Scheffel.
Hafer, ................. 41-—42 40 38——39
Erbsen, ................. 65-—69 63 60—62
Rübsen ................. 232. 226. 216.

Kartoffel-Spiritus 162/3 Thlr., per 100 Quart ä 80 pCt. Tralles.
 

(·Orig.-Bcr.) Breslauer Schlachtviehmarkt (Jante u. Co.). Markt--
bericht der Woche vom 5. bis 8. Juli.

Beschickt war der Markt von hiesigen und auswärtigen Händlern und schle-
sischen Dominien. Der Auftrieb betrug-

1) 264 St. Rindvieh (darunter 126 Ochsen, 136 Kühe). Man bezahlte
für 100 Pfd. Fleischgewicht erel. Steuer: Prima-Waare 15 bis 16 Thlr., zweite
Sorte 12 ——— 13 Thlr., geringere 9—10 Thlr. 2) 422 Stück Schweine. Man
zahlte für 100 Pfund Fleischgewicht: beste feinste Waare 15—151X2Thlr.,
mittlere Waare 12——13 Thlr. 3) 1893 Stück Schafvieh. Gezahlt wurde für
40 Pfd. Fleischgewicht erel. Steuer Priml1-Waare 41/2—5 Thlr., geringste
Qualität 2Thlr. 4) 437 Stück Kälber. Gezahlt wurde für 100 Pfund
Fleischgewicht ercl. Steuer 12-—13 Thlr. Die Markt-Commission.

 

Poseit, Den 8.Juli. lEdUard Mamwth Wetter: leicht bewölkt. Roggen
verflauend. Gekündigt —- Wispel., per thspel ä 2000 Pfund, pr. Juli 571X4
Br., 563/4 Gd., Juli-August 511/2 bis 1/4 bez. Br. u. Gd., August-Septbr.
605/6-3/4 bez. U. Gd., Sept.-Oct. 495/8 bes. u. Br., 1/2 Gd., Oct.-NOV. 483/4

bez. Br. u. Gd., Nov.-Dec. 471X2B. u. G. — Spiritus: behauptet. Gekünd.
6000 Quart, per Tonne ä. 80 pEt. Tralles, Juli 167/24 bez., August 165/12 bis
3/8 bez. u.Br., Sept. dito, October 157/12—5/8 bez. u.Br., November 151/6
bis 5X24 bez. u. Br., December 15 bez. Br. u. Gd.

 

 

Meh- und Pserdemärlttr.
Jn Schlesjem Juli 13. Breslau, Mittelwalde, Kl.-Strehlitz, Goldberg,

Gr.-Särchen. -—-— 19. Gleiwitz, Oppeln.
Jn malen: Juli 13. Borek, Ezempin, Gostyn (Schafm.), Kostrzhn,

si’egaainter, Czarnikau, Klecko. —- 14. Trzemeszno (Schwnm.).—— 15. Rhezhmol,
akosc.

 

Verkaufte Güter.
Rittergut Gaffrou, Kreis Poln.-Wartenberg, Verk. Gtsbes. Bruno Kühn,

Käufer Fabrikbes. Friedrich Kühn in Goldberg. «
Rittergüter ‚Über: und Mittel-Kunzendorf, Kreis Schweidnitz, Verkäufer

Rgtsbef Thiele, Käufer Rgtsbes. Baute in Schwarzwasser.

Subhastatiouen im Monat Juli 1869.
Am 14. Juli, Vormittags 11 Uhr: Grundstück Nr. 9 zu Kaltwasser

Kr. Rothenburg OL. Besitzerin verehel. Bauer Mattusch. Tare 12,427 Thlr.
Verkaufsstelle Kreis-Gericht Rothenburg OL.

Am 17. Juli, Vormittags 11 Uhr: {Rittergut Nieder-Oberau, Kreis
Lüben. Besitzerin Frau von Görtz. Tare 44,554 Thlr. 8 Sgr. 5 Pf.
Verkaufsstelle Kreis-Gericht in Lüben.

Hierzu der Auzeiger des Landwirth Nr. 28.

 

 

 

Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslau.


